
Pflege ohne großen Aufwand
„Ich mag es unkompliziert. Darum ist es mir wichtig,
mich ohne großen Aufwand zu pflegen. Ob Duschgel,
Tagespflege oder Rasierschaum – unsere Balea-Men-
Produkte haben einen festen Platz in meinem Bad.

Zur täglichen Pflege gehören Haut & Haar Duschgel
Aqua, After Shave Balsam mild und Deospray fresh.“

F riseure sind glücklich. Mit ihrem Be-
ruf, ihrer Arbeitssituation und ihren
Kollegen. Das fand der Zentralver-

band des Deutschen Friseurhandwerks bei
einer aktuellen Online-Umfrage heraus.
Kaum ein Teilnehmer äußerte sich negativ.
Das Friseurhandwerk ist für viele junge
Menschen ein Traumberuf, gemessen an
der Zahl der Auszubil-
denden, kann dies nur
noch das Kfz-Hand-
werk toppen.

Bundesweit begin-
nen jährlich etwa
40 500 Friseurlehr-
linge eine Ausbildung,
davon rund 5000 in Ba-
den-Württemberg. 90
Prozent der Lehrlinge
sind weiblich, denn der
Friseurberuf ist ein
kreativer und bewegt
sich in der am Lifestyle
orientierten Welt der
Mode. Auf viele junge
Frauen üben diese Aussichten einen Reiz
aus, dem sie nicht widerstehen können.
Der Nachwuchs an Coiffeuren ist damit ge-
sichert.

Den Fachverband Friseur und Kosme-
tik, ein Zusammenschluss aller baden-
württembergischen Innungen, freut das.
Matthias Moser, Geschäftsführer des Fach-
verbands, sieht in der hohen Ausbildungs-
bereitschaft, die das Friseurhandwerk
zeigt, einen bildungsgesellschaftlichen Auf-

trag. „Unsere Ausbildungsquote liegt mit
16 Prozent deutlich über der anderer Hand-
werksberufe.“

Allerdings zeigen
diese Bereitschaft bei
weitem nicht alle Unter-
nehmen. Die sogenannten
Kleinstbetriebe drängen auf
den Markt und verstärken den
Wettbewerbsdruck. Obwohl die
Häufigkeit der Friseurbesuche
bei den Deutschen abnimmt.
2008 gingen Frauen durchschnitt-
lich fünf Mal zum Friseur und be-
zahlten pro Besuch etwa 43 Euro.
Männer suchten einen Salon sechs
Mal auf, zahlten aber nur rund 15
Euro. Dafür eröffneten aber in
den vergangenen zehn Jah-
ren allein in Baden-Würt-
temberg 2000 neue Sa-
lons. In Stuttgart sind es
584.

„Für viele Friseure
ist es eine Flucht in
die Selbstständig-
keit“, sagt Mo-
ser. Weil sie
a r b e i t s l o s
sind oder
als Ange-
stellte zu we-
nig verdienen.
„Das geschieht aus ei-
nem Impuls heraus ohne Busi-
nessplan oder professionelle Beratung“,

sagt der FFK-Geschäftsführer. Die Naivität
der einen schadet den anderen.

Die Verlierer sind die klassischen mittle-
ren Friseurunternehmen, die traditionell
ausbilden. Denn zu dem starken Verdrän-
gungswettbewerb kommen die Tatsa-
chen, dass „diese Mikro-

b et r i e b e
weder

Mitar-
beiter be-

schäftigen,
noch Fach-

kräfte ausbil-
den und unter-

halb eines Jah-
resumsatzes von

17 500 Euro auch
noch von der Um-

satzsteuer befreit
sind“, sagt Moser.

Eine Möglichkeit die
klassischen Unternehmen

zu entlasten ist aus Sicht des
FFK-Geschäftsführers, die
Mehrwertsteuer auf sieben

Prozent zu senken, wie es
für die Hotel- und

Gastronomie-
Branche ge-

schehen ist.
Eine entspre-

c h e n d e
Kam-
p a g n e
des

Zentralverbands gibt es. „Umge-
setzt wurde die Forderung bisher leider
noch nicht“, sagt Moser. Dabei würde ein
verringerter Mehrwertsteuersatz preis-
dämpfend wirken. Zum Vorteil der Kun-

den, aber auch zum Vorteil der traditionel-
len Friseurunternehmen.

Denn neben den Kleinstbetrieben be-
kommen sie seit zirka sechs Jahren noch
einen weiteren Wettbewerbsdruck von Sei-
ten der Billig-Ketten zu spüren. Diese An-
bieter verfolgen das Cut & Go-Konzept.
Die Idee, mit Masse statt Klasse Umsätze
zu machen, und auf jede Dienstleistung zu
Gunsten günstiger Preise zu verzichten,
funktioniert und hat sowohl ihre Berechti-

gung als auch
ihre Kund-
schaft. Letz-
tere sind
meist Schüler
und Studen-
ten, aber
auch Män-
ner, die für ei-
nen Friseur-

besuch nicht viel Geld bezahlen wollen und
keinen Wert darauf legen, immer vom glei-
chen Friseur bedient zu werden.

Den klassischen Unternehmen bleibt
nur, sich zu positionieren und zusätzliche
Dienstleistungen anzubieten, die weder
Cut & Go-Salons noch Kleinstbetriebe ha-
ben. Das können vermehrt Wellness-Ange-
bote sein oder die Ausrichtung auf eine be-
stimmte Zielgruppe. „Es gibt schon Event-
Salons, die speziell Jugendliche anspre-
chen und in denen beispielsweise Disko-
Musik läuft“, sagt Moser. Ein anderer gro-
ßer Markt der Zukunft sind die Senioren.
„Wichtig ist nur, dass die Kundenwünsche
perfekt erfüllt werden“, sagt Matthias Mo-
ser. „Ansonsten gilt: Nichts ist unmöglich.“
Für die Friseurunternehmen ist diese Frei-
heit auch künftig die Schwierigkeit und
eine Chance zugleich.

Cremes vom Apotheker

Die Friseurbranche hat ein Problem. Es gibt immer mehr Salons für
immer weniger Kunden. Von Kathrin Thimme

Neun Prozent der deutschen Frauen kau-
fen spontan ein Haarpflegeprodukt. Doch
auch hier werden die meisten Einkäufe ge-
zielt getätigt. 69 Prozent der Frauen pla-
nen den Kauf eines Produkts für die
Haare und achten dabei vor allem auf die
Qualität und die Verträglichkeit. Nur 22
Prozent achten auf den Preis oder kaufen
ein Produkt, nachdem sie eine Probe da-
von getestet hatten. Das ergab die Kos-
metik-Studie 2009 der Cosmopolitan. Zu
den Haarpflege-Produkten gehören
Shampoos, Kuren, Spülungen, Sprays und
Schaum sowie Produkte für mehr Volu-
men oder gegen krauses Haar.  ktm

Götz Werner,
Chef der Drogeriemärkte DM

HAARPFLEGE

Matthias Moser,
Fachverband Fri-
seur und Kosme-
tik in Baden-
Württemberg.

„Kleinstbetriebe
beschäftigen keine
Mitarbeiter und
bilden keine
Fachkräfte aus.“

Sigrid Moore,
Inhaberin des Edeltrödel

Die Flucht in die Selbständigkeit

„Pflegeprodukte und Mundhygiene haben in meinem
Badezimmer Vorrang. Besonderen Wert lege ich auf
alle Hautcremes, die mein früherer Apotheker inzwi-
schen aus Freudenstadt für mich zusammenstellt.
Auch unverzichtbar für mich ist der Duft meines Par-
fums von Dolce & Gabbana.“

Der Mensch hat rund 100 000

Kopfhaare, die ihn vor Kälte

und Sonne schützen. Täglich

verlieren wir 60 bis 100 Haare.

Eine Haarwurzel lebt zwischen

sechs und acht Jahre.  Haare

A vergangenen Sonntag haben die Friseure aus Baden-Württem-
berg die haarigen Trends für das Frühjahr und den Sommer 2010
vorgestellt. Kathrin Thimme und Thomas Wagner (Fotos) haben

sich bei der Frisurmodenschau umgesehen und zeigen, mit welchen Haar-
schnitten Frauen und Männer dieses Jahr garantiert auffallen.

Hair-Tattoo

Der Mittelscheitel

Pilzkopf-Look

Laissez-Faire-Look

Der Bob

D er legendäre Pilzkopf ist zurück –
und zwar für Frauen und Männer.
„Der Trendlook der Beatniks war

schon in den 1960er Jahren modern und ist
jetzt wieder da“, sagt der Friseurmeister
Mike Hoffmann. Trends leben manchmal
eben auch von Wiederholungen. Zum Typ
des Models Irmgard Nies passt der Pilzkopf
bestens. „Anders als beim Bob wird der Pilz-
kopf akkurat geschnitten“, sagt Hoffmann.
Damit die Frisur nicht wie zu Beatles-Zeiten
an einen Topfschnitt erinnert, sind die Seiten-
partien schmaler. Das längere Deckhaar lässt
sich auch flippig stylen, so wie es beispiels-
weise die Popsängerin Rihanna trägt.

F risuren, mit denen einst nur die Punks
ihr Haupt geschmückt haben, sind
mittlerweile salonfähig: die Hair-Tat-

toos. „Bei unserem Model Temizkan Onur
habe ich natürlich eine sehr extreme Variante
rasiert“, sagt der Friseurmeister Manuel Win-
ter. Es geht auch etwas dezenter mit einem
kleineren Motiv unter dem Deckhaar.
„Frauen können auf diese Weise das Tattoo
verstecken, wenn sie die Haare offen tragen“,
sagt Winter. Doch ob groß oder klein, eines
ist bei diesem Frisurentrend sicher, sagt Ma-
nuel Winter: „Den Mut, ein solches Hair-Tat-
too zu tragen und auch zu zeigen, sollte man
schon haben.“

N achdem jahrelang sämtliche Häup-
ter in der Schräglage frisiert wurden,
feiert dieses Frühjahr der Mittel-

scheitel sein Comeback. Die Friseurmeister
bezeichnen diesen Look als ein Trapez, denn
ein wenig erinnert der Haarschnitt an die geo-
metrische Frisur. „Aufgelockert wird der
leicht gestufte Schnitt durch die großen Lo-
cken“, sagt der Friseurmeister Mike Hoff-
mann. Die blonden Haare sind bei dem Mo-
del Sarah Borrmann das I-Tüpfelchen. „Blond
ist einfach eine helle und freundliche Farbe
und passt deshalb perfekt in den Frühling“,
sagt Hoffmann.

Quelle: Cosmopolitan Kosmetikstudie

69%

blau: geplant
rot: mal so, mal so
gelb: spontan

22%

9%

L ässig und rebellisch soll der neue Frisu-
rentrend sein, den die Haarprofis Lais-
sez-faire nennen. Das Model Max Mil-

ler trägt die extremere Variante. „Neu bei die-
ser Frisur ist, dass der Hinterkopf sehr kurz
geschnitten ist und der Schwerpunkt auf dem
Vorderkopf liegt“, sagt der Friseurmeister Bo-
ris Gassert. Die unterschiedlichen Längen
und Asymmetrien sollen mehr Schwung ins
Haar bringen. „Ein Wechsel aus akkurat ge-
schnittenen Partien und Asymmetrie macht
immer ein interessanteres Bild“, sagt Gas-
sert. Für noch mehr Akzente wurden dem
Model Strähnchen gemacht. Den Laissez-
faire-Look können Männer und Frauen glei-
chermaßen tragen.

D er Bob ist längst ein Frisuren-Klassi-
ker geworden. Das heißt aber nicht,
dass auch bei ihm Veränderungen

möglich sind. „Dieses Frühjahr wird der Bob
nicht mehr akkurat geschnitten, sondern ge-
wollt zerschnitten“, sagt der Friseurmeister
Mike Hoffmann. Das bringt Dynamik auf den
Kopf und wirkt frecher. Der tiefe Scheitel run-
det den Vorderkopf ab. Im Hinterkopf-Be-
reich sorgen weiche Stufen für mehr Volu-
men. Das Model Ebru Kaba präsentiert den
Bob mit der diesjährigen Trendfarbe braun.
„Strähnchen werden in den zum Haartyp pas-
senden Farbnuancen so eingearbeitet, dass
das Ergebnis ganz natürlich“, sagt Hoffmann.
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